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  Widmung


Sweet Deal Appealed ist den Herausforderungen, dem Blick für das Vorhandene und den Farben der Fantasie gewidmet. 






  
  Was bisher geschah …


Ich bin Karen O’Brien, eine pensionierte Lehrerin und verurteilte Verbrecherin. Nachdem ich meine Strafe für den Mord an meinem Mann abgesessen hatte, zog ich in meine Heimatstadt und kaufte einen Donut-Laden, um ein neues Leben zu beginnen. Ich dachte, ich hätte die schrecklichen Albträume und Schatten, die mich im Gefängnis geplagt hatten, hinter mir gelassen, aber leider sind sie bei mir geblieben. 
Der ursprüngliche Besitzer des Donut-Ladens bestand darauf, dass ein schwarz-brauner Deutscher Schäferhund, Colonel, und eine freche, graue Katze, Mia, Teil des Geschäfts waren, was mir überhaupt nichts ausmachte. Ich wurde zur »Donut-Lady« und war bereit, mich auf ein gemütliches Leben mit Donuts, Scones und Kaffee einzustellen, aber anscheinend kann ich es nicht vermeiden, in Mordfälle verwickelt zu werden, also löse ich sie.
Mein Leben besteht nicht nur aus Albträumen und verrückten Serienmördern; ich habe in Asbury, Georgia, großartige Freunde gefunden: Sheriff Grady Hayes zum Beispiel. Er ist mein größter Unterstützer, auch wenn er viel zu ernst ist, wenn es um Mörder geht. Der Sheriff kommt jeden Morgen auf seinen Kaffee, einen Donut mit rosa Streuseln und für ein oder zwei Schmunzler vorbei.
Meine Highschool-Freundin Shirley hat ein großes Herz und ist wirklich einzigartig, was eine höfliche Umschreibung dafür ist, dass sie zum Verrücktwerden ist, aber sie hat die Ausbildung zur Pflegemutter gemacht, damit sie Woodys Pflegemutter sein konnte. Ich hätte nie gedacht, dass eine zimperliche, professionelle Immobilienmaklerin mittleren Alters und ein beinahe verwilderter Junge, der mit neun Jahren nicht lesen konnte, ein perfektes Paar abgeben würden, aber das sind sie, auf ihre ganz eigene Art.
Tiffany leitet Andrew an, damit er uns im Donut-Laden hilft. Tiffany hat sich als großartige Lehrerin erwiesen und Andrew ist ein williger und fähiger Schüler. Ich bin sehr stolz auf die beiden.
Jack wurde zu einem festen Bestandteil meines Lebens, neigt aber dazu, überfürsorglich zu sein. Manchmal hätte ich gerne ein bisschen mehr Freiraum, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich für eine feste Beziehung bereit bin, aber ich bin hin- und hergerissen, weil er so ein netter Kerl ist. Klingt, als wäre ich auch zum Verrücktwerden, oder?






  
  Kapitel Eins


Ich wachte auf und schwang meine Füße auf den Boden. Noch bevor ich aufstehen konnte, brach ich unter einem überwältigenden Gefühl des Unheils beinahe zusammen und mir brach der Schweiß aus. Die düsteren Schatten im Türrahmen zerstreuten sich, als meine graue Katze Mia unter meinem Bett hervorschoss, fauchte und einen Buckel machte. 
Ich entspannte mich, während ich auf der Bettkante saß, bis Colonel, mein Deutscher Schäferhund, aus der Küche winselte. Ich schlüpfte in meine Schuhe und verscheuchte die Schatten, während ich den Flur hinuntereilte. Als ich das Licht anknipste, bellte Colonel an der Hintertür.
»Was ist los, mein Junge?« Ich machte die Tür einen Spalt auf, um in die Dunkelheit zu spähen, doch Colonel knurrte und bellte, als er in den Garten stürmte. Ein Waschbär sprang über den Zaun, und Schatten huschten zwischen den Häusern auf der anderen Seite der Gasse. Ich drehte mich um und starrte meine Hausschatten zornig an, als sie in der Küche und unter der Speisekammertür herumwirbelten.
Colonel patrouillierte am Rand des eingezäunten Gartens, bevor er sich zu mir auf die Veranda gesellte. Ich schlang meine Arme um seinen Hals, vergrub mein Gesicht in seinem dichten Fell und schauderte.
»Etwas stimmt nicht. Ich weiß nicht, was es ist, aber es ist schlimm.«
Colonel leckte mir über den Hals.
»Du hast recht. Wir stehen das zusammen durch.« Ich stand auf, und Colonel folgte mir ins Haus.
* * *
Als wir am Donut Hole ankamen, sprang Colonel aus dem Auto, und ich nahm Mias Transportbox. Andrew kam aus dem Laden und eilte zu meinem Wagen. Er war untersetzt und trug seine Donut Hole-Basecap und Schürze, ein übergroßes schwarzes Bulldogs-T-Shirt und Jeans, die hoch in die Taille gezogen waren.
»Kann ich Mia tragen?« Als er nach Mia griff, zitterte seine blasse Hand. »Ms. Tiffany ist wütend und schmeißt mit Sachen um sich. Sie hat geschrien und mir Angst gemacht. Ich weiß nicht, was ich falsch gemacht habe.« Er drückte die Transportbox an seine Brust. »Ich mag keine lauten Geräusche.«
»Wollen Sie eine Minute hier draußen bei Mia bleiben?«
»Ja, Miss Lady.«
Das Glöckchen bimmelte, als ich die Tür öffnete. Tiffany hatte ihre Basecap fest auf den Kopf gedrückt, aber ihre schwarzen Haare quollen unter der Kappe hervor. Ihr Rücken wurde steif, als sie Mehl in die Rührmaschine schüttete.
»Guten Morgen.« Ich eilte in den Lagerraum, um meine Schürze zu holen. Als ich die Schürzenbänder zuband, warf ich einen Blick auf Tiffany, und ihre braunen Augen blitzten zornig auf, als sie finster dreinblickte.
»Haben Sie vor, sich jetzt bei Andrew zu entschuldigen, oder wollen Sie warten?«, fragte ich.
»Wovon reden Sie da?«, knurrte Tiffany und knallte den Holzlöffel auf den Tisch.
Ich füllte die große Kaffeemaschine mit Wasser und maß Kaffee in ihren Korb ab. Nachdem ich Kaffee in der kleineren Kanne gekocht hatte, belud ich den Servierwagen für den rosa Konferenzraum.
Tiffany hatte sich nicht vom Fleck gerührt.
»Als ich heute Morgen ankam, sagte Andrew, dass Sie wütend waren und ihm Angst gemacht haben. Ich höre Ihnen gerne zu, wenn Sie jemals reden wollen, aber Andrew glaubt, er hat etwas falsch gemacht, und ich möchte nicht, dass er den Morgen allein und verängstigt draußen verbringt.«
Tiffany marschierte zur Vordertür und schlug sie so fest hinter sich zu, dass die Glocke zu Boden fiel. Andrew stand nahe am Fenster und wich vor Tiffany zurück. Sie entspannte ihre angespannten Schultern und geballten Fäuste, und Andrew lächelte, als sie mit ihm sprach.
Ich mischte den Teig für die erste Ladung Donuts. Nachdem ich die Schüssel abgedeckt hatte, damit der Teig gehen konnte, rührte ich den Teig für die Scones an.
Andrew stürmte in den Laden und wusch sich die Hände, bevor er den aufgehenden Teig begutachtete. »Danke, dass Sie die Donuts für mich angefangen haben, Miss Lady. Wenn Ms. Tiffany sich besser fühlt, kann sie die Scones übernehmen.«
»Was ist unser Plan für heute?«, fragte ich.
»Wir haben heute die Methodistenmänner hier.« Andrew mischte seine zweite Ladung Teig. »Woody und ich haben beschlossen, dass sie eine Überraschung brauchen, und wir haben Rocky-Road-Scones und einen Staub-zu-Staub-Donut geplant.«
Ich kicherte. »Wie macht man einen Staub-zu-Staub-Donut?«
Andrew deckte seinen Teig zum Gehen ab. »Woody hat sich das ausgedacht. Klassische Glasur mit einem Hauch Kakaopulver, und unser zweiter Donut ist Ahorn mit Zuckerguss. Ms. Tiffany meinte, es wäre lustig, Schokostreusel hinzuzufügen und ihn ›dekadenter Ahorn‹ zu nennen.«
»Da hat sie recht. Ich fange mit den Rocky-Road-Scones an. Während die Scones backen, schreibe ich unsere Tagesangebote auf die Tafel.« Ich eilte in die Speisekammer, um Mini-Marshmallows und Schokolade zu holen, und holte gehackte Nüsse aus dem Gefrierschrank.
Nachdem ich meine Scones in den Ofen geschoben hatte, holte ich meine Klappleiter heraus und kletterte hoch, um die Tafel zu beschriften. Rocky-Road-Scones. Dekadenter Ahorn- und Staub-zu-Staub-Donuts.
»Ms. Tiffany braucht die Leiter nicht.« Andrew klappte die Leiter zusammen und hängte sie an ihren Haken. Er eilte zu mir an die Theke, als ich die Tafel bewunderte. Ich hob meine Hand, und wir gaben uns ein High-five.
»Zurück an die Arbeit.« Andrew schritt zur Fritteuse, um seine erste Ladung Donuts zu beginnen.
Ich holte meine Scones aus dem Ofen und mischte die nächste Ladung, bevor ich die abgekühlten Donuts und Scones dekorierte.
Als der Sheriff eintrat, stieß er gegen die Glocke, und sie schlitterte über den Boden. Er starrte mich an, während er den Laden musterte.
Ich lächelte. »Guten Morgen, Sheriff.«
»Oh, gut. Ich hatte schon befürchtet, es wäre nicht sicher, hereinzukommen. Tiffany hat geknurrt, als ich ihr guten Morgen gesagt habe.« Er hob die Glocke auf, während er schnurstracks auf seinen Platz zusteuerte, aber ich kam ihm mit einer Tasse Kaffee für ihn an der Theke zuvor.
Er stellte die Glocke auf die Theke und pustete in seinen Kaffee. »Warum ist Tiffany draußen?«
»Sie hat eine Auszeit«, sagte ich.
»Ja. Auszeit«, wiederholte Andrew.
Der Sheriff trank seinen Kaffee, während er die Tafel las. »Ich brauche von jedem einen. Ich habe mit der Suche nach einem Ersatz für Roger begonnen. Vielleicht brauche ich später diese Woche mehr Donuts. Machen Sie bald Termiten-Donuts? Kann sie genauso gut dem Härtetest unterziehen.«
Ich kicherte, als Andrew das Gebäck des Sheriffs auf einen Teller legte, bevor er zu seiner Fritteuse zurückkehrte.
Der Sheriff brach ein Viertel seines dekadenten Ahorns ab, schob es sich in den Mund und spülte es mit einem Schluck Kaffee hinunter. »Die Methodistenmänner treffen sich heute Morgen, habe ich recht? Um wie viel Uhr? Vielleicht stelle ich meinen Zeitplan um, um vorbeizuschauen.«
Ich füllte die Tasse des Sheriffs nach. »Sie werden um acht hier sein. Ich hoffe, der Bürgermeister kommt heute. Wir sind ein wenig unterbesetzt.«
»Den Leuten an der Tankstelle zufolge wird er hier sein, und die irren sich nicht sehr oft.«
»Gut.« Ich eilte zurück zu meinen Scones und meiner Dekorationsarbeit.
»Ihre Glocke muss heruntergefallen sein, Donut-Lady. Soll ich sie Ihnen wieder anbringen?«, fragte der Sheriff.
»Ja, bitte.« Ich brachte ihm einen Schraubenzieher aus dem Lagerraum.
»Fünf oder sechs Ladungen Donuts heute?«, fragte Andrew, als der Sheriff die Glocke wieder aufhing.
»Nehmen wir heute sechs.« Ich schob zwei weitere Bleche Scones in den Ofen.
»Haben Sie ein Gefühl, Karen?« Der Sheriff brachte den Schraubenzieher in mein Büro zurück.
Ich biss mir auf die Lippe. »Danke fürs Reparieren der Glocke, Sheriff. Ich habe ein Gefühl, aber es ist kein gutes. Eher eine böse Ahnung als ein Gefühl. Ich bin damit aufgewacht.«
Der Sheriff runzelte die Stirn, als er sich mehr Kaffee einschenkte. »Soll ich heute einen Deputy für den Laden abstellen?«
»Nein, Andrew, der Bürgermeister, Colonel und ich schaffen alles.«
»Colonel ist mutig. Ich bekomme Angst«, sagte Andrew.
»Wären Sie zu verängstigt, um Ms. Tess anzurufen, Andrew?«, fragte der Sheriff.
»Nein. Ich mag Ms. Tess. Sie weiß, wie man hilft.«
Der Sheriff nickte. »Es könnte klug sein, Andrew sein eigenes Handy zu besorgen, Karen. Macht es Ihnen was aus, wenn ich mich darum kümmere? Ich kläre das zuerst mit seinen Leuten ab.«
»Was meinen Sie, Andrew? Könnten Sie mutig sein und Ms. Tess anrufen?«, fragte ich.
»Ja. Woody kann es mir beibringen.«
»Du hast recht. Woody ist ein ausgezeichneter Lehrer, aber er ist in der Schule. Ich bringe es dir bei.«
Andrew wandte seine Aufmerksamkeit seinen Donuts zu, und der Sheriff grinste und zwinkerte. »Rufen Sie mich oder Tess an, wenn Sie mich brauchen. Ich komme später wieder.«
Nachdem der Sheriff gegangen war, öffnete Tiffany die Ladentür. »Andrew hat gesagt, ich darf reinkommen, wenn ich nett sein kann, aber ich muss nicht reden.«
»Ich denke, das ist eine gute Regel«, sagte ich.
Sie wusch sich die Hände. »Ich mache die Scones fertig. Ich werde Roger nicht heiraten. Ich sage die Hochzeit ab.«
Die Hochzeit ist in zehn Tagen. Genau die richtige Zeit für Torschlusspanik. Ich schenkte mir eine Tasse Kaffee ein, setzte mich dann an die Theke und wartete.
Tiffany schob die letzten beiden Bleche in den Ofen und dekorierte Donuts. »Er hat gesagt, ich darf nicht mehr arbeiten, nachdem wir nach Savannah gezogen sind. Ich kann keinen Mann heiraten, der Regeln für mein Leben aufstellt.«
Ich blinzelte. Frage mich, was Roger wirklich gesagt hat? »Weiß er, dass die Hochzeit abgesagt ist?«
»Sollte er. Das war eine miese Sache, das zu sagen. Ich habe ihm gesagt, das werden wir ja noch sehen.«
»Was hat er über Ihre Ingenieurkurse gesagt?«, fragte ich.
»Das hat damit nichts zu tun.« Tiffany streute Schokostreusel auf die letzte Ladung Ahorn-Donuts.
Die Glocke bimmelte, und ich schenkte Shirleys Kaffee ein. Tiffany stellte Shirleys Tüte zum Mitnehmen neben die Kasse auf die Theke. Shirley trug einen schwarzen Rock, eine weiße Bluse und ihre typische rote Jacke, aber ihre Wangen waren tränenverschmiert von Wimperntusche.
»Kann nicht zum Plaudern bleiben. Ich zeige heute Morgen zwei Häuser und heute Nachmittag ein drittes. Haben Sie den Donner heute früh gehört? Ich glaube, das Gewitter ist nördlich von uns vorbeigezogen, aber es kommt noch ein Regengebiet auf uns zu. Ich ermutige Käufer, sich Häuser anzusehen, wenn es regnet, weil sie dann sehen können, ob der Garten überschwemmt wird oder das Dach undicht ist, aber manche Leute sagen wegen Regen ab.«
Ihre Schultern fielen in sich zusammen, als sie sich auf einen Hocker setzte. »Mir ist klar geworden, dass ich für diese Pflegemutter-Sache nicht geschaffen bin. Woody hat mir heute Morgen gesagt, dass keiner seiner Freunde eine Mutter mit weißen Haaren hat. Als ich ihm sagte, mein Haar sei blond, nicht weiß, meinte er, blond und weiß seien dasselbe. Als ich ihm sagte, er sei unhöflich, sagte er mir, wir leben in einem freien Land und ich würde keinen Spaß verstehen. Können Sie das glauben?«
Sie wischte sich die Träne weg, die ihr auf die Wange gerutscht war. »Ich habe ihm gesagt, ich sei die lustigste Person, die er je treffen würde, und habe ihm Hausarrest gegeben. Keine elektronischen Geräte für zwei Tage, außer für Schularbeiten unter meiner Aufsicht. Er redet nicht mehr mit mir. Nachdem ich ihn zur Schule gebracht hatte, habe ich meine Eltern-Selbsthilfegruppe kontaktiert. Sie sagten, ich hätte das Richtige getan, aber ich glaube nicht, dass er frech wäre, wenn er eine gute Pflegemutter hätte.«
»Nur eine gute Pflegemutter würde sich genug kümmern, um Grenzen zu setzen«, sagte ich. »Gehen Sie ins Bad und waschen Sie Ihr Gesicht. Sie haben Ihre Wimperntusche verschmiert.«
Shirley eilte, um ihr Gesicht zu reinigen.
»Besser?«, fragte sie.
»Viel.«
Sie schnappte sich ihre Tüte und ihren Kaffee auf dem Weg nach draußen.
»Woody ist kratzbürstig«, sagte ich.
Andrew trug Donuts und Scones zur Vitrine. »Ja.«
Tiffany blickte finster und stemmte die Hände in die Hüften. »Also, ich denke …«
Ich zog die Augenbrauen hoch und starrte sie zornig an.
Tiffany biss sich auf die Lippe. »Woody muss respektvoll sein.«
»Sie sind klug, Ms. Tiffany«, sagte Andrew.
Der Bürgermeister eilte um Viertel vor acht in den Laden und las die Tafel. »Für die Methodisten-Männergruppe, richtig? Ich liebe meinen Job.«
Er kicherte auf dem Weg zum Lagerraum, um seine Schürze und seine Basecap zu holen. Während er den rosa Konferenzraum vorbereitete, erschütterte ein Donnerschlag die Fenster, und die Tür flog auf, als die Methodistenmänner hereineilten, um dem plötzlichen Wolkenbruch zu entkommen. Die ersten paar blieben stehen und lasen die Tafel, sodass die Männer hinter ihnen in dem Gedränge, aus dem Regen zu kommen, zusammenstießen.
»Der Kaffee ist hier drin, meine Herren.« Der Bürgermeister winkte von der Tür des Konferenzraums und lächelte, als er zurücktrat, um dem Ansturm auszuweichen. Die Männer drängten sich in den Raum, und Tiffany eilte, um zwei weitere Karaffen zu bringen, während Andrew die Platten mit Donuts und Scones hereintrug.
Der Bürgermeister brachte die Männer zur Ruhe und verkündete dann: »Heute erwartet euch ein steiniger Weg auf eurem Pfad zum dekadenten Ahorn, und euer Endziel? Staub zu Staub.« Die Männer applaudierten und pfiffen, als der Bürgermeister die Tür schloss.
Tiffany kicherte. »Der Bürgermeister könnte ein Prediger sein.«
Ich lächelte. »Oder ein Geschichtenerzähler.«
Der Sheriff kam in den Laden. Der finstere Ausdruck auf seinem Gesicht erschreckte mich. »Karen, wo können Sie, Tiffany und ich unter vier Augen reden?«
Ich führte sie in den Lagerraum, der auch als mein Büro diente.
Der Sheriff schloss die Tür hinter sich. »Bitte setzen Sie sich. Sie beide.«
Tiffanys Gesicht wurde blass, als sie sich auf den alten Thekenhocker setzte. Ich saß an meinem Schreibtisch und drehte meinen Stuhl zum Sheriff. Das ist nicht gut.
»Gee und Isaiah haben heute früh eine Ladung Ware abgeholt, und auf dem Rückweg hat sich ein Sattelzug auf der Straße quergestellt, als das Auto vor ihm auf der nassen Fahrbahn ins Schleudern geraten war. Isaiah hatte seinen Lieferwagen unter Kontrolle und wich dem großen Lkw aus, aber ein Möbelwagen hinter ihm konnte nicht anhalten und krachte in ihn hinein. Isaiahs Lkw überschlug sich und rollte mindestens zweimal um, aber Umstehende befreiten ihn und Gee.«
Tiffany schwankte, und der Sheriff stützte sie. Er setzte sie auf den Schreibtischstuhl, und ich huschte hinaus und kam mit einem Glas Wasser zurück.
Sie hielt das kühle Glas mit beiden Händen und nippte daran. »So ein Schock. Geht es ihnen gut?«
»Gee wurde schwer verletzt, und der Krankenwagen brachte sie eilig ins Traumazentrum nach Macon. Isaiah hatte leichte Verletzungen, aber der Inhalt des Möbelwagens ging in Flammen auf, und zwei Autos, die hineingekracht waren, fingen Feuer. Isaiah und ein dienstfreier Feuerwehrmann zogen alle Insassen aus den brennenden Autos, aber beide erlitten schwere Verbrennungen und wurden ins Brandverletztenzentrum nach Florida geflogen.«
»Ich fahre hin«, sagte Tiffany.
Der Sheriff räusperte sich. »Ich habe Roger freigegeben, damit er Sie begleiten kann.«
Tiffany runzelte die Stirn, und der Sheriff hob die Augenbrauen. »Gibt es ein Problem?«
Tiffany nickte, und ich sagte: »Torschlusspanik.«
»Ja, Torschlusspanik.« Tränen liefen ihr über die Wangen. »Ich kann nicht in beide Krankenhäuser gleichzeitig. Wie soll ich mich entscheiden? Was ist mit dem Secondhandladen? Was ist mit dem Donutladen?«
»Putzen Sie sich die Nase, Tiffany. Wir kümmern uns hier um alles. Sheriff, jemand muss mit Isaiahs Freundin Tammy reden.«
Tiffany griff nach einem Taschentuch. »Ich habe Tammy vergessen. Sie wird Isaiah sehen wollen. Ich sollte nach Macon fahren, um bei Tante Gee zu sein. Ich packe ein paar Sachen.«
Als der Sheriff die Tür öffnete, wartete Roger. Er war fünf Zentimeter größer als Tiffany, und seine braune Haut war nicht so dunkel wie ihre. Seine Bewunderung spiegelte sich in seinen Augen wider, als er sie ansah. »Tiffany, ich habe die Telefonnummern der Krankenhäuser, die du für Informationen anrufen kannst, und ich habe für fünf Tage gepackt. Wohin fahren wir zuerst?«
»Macon«, sagte sie. Roger legte seinen Arm um sie, und sie eilten zusammen hinaus.
»Hochzeitskrise abgewendet oder zumindest aufgeschoben«, murmelte ich.
»Wie wollen Sie den Donutladen und den Secondhandladen gleichzeitig abdecken?«, fragte der Sheriff.
»Die Tankstelle.«
Er runzelte die Stirn. »Ich bin sicher, die Tankstelle hat schon … oh, ich kapiere.«
Der Bürgermeister trug zwei leere Karaffen heraus. »Warum hatten es Tiffany und Roger so eilig?«
»Ich fülle die Karaffen und schenke nach«, sagte ich.
»Es gab einen schrecklichen Unfall. Ich erkläre es«, sagte der Sheriff.
Als ich die Karaffen in den Konferenzraum trug, stand ein Mann auf. »Das übernehme ich, Ms. Donut-Lady. Wir reichen sie zum Nachschenken herum.«
Andrew schrubbte Pfannen am Spülbecken. Nachdem er sie abgespült und in den Abtropfständer gestellt hatte, erzählte ich ihm von dem Unfall und erklärte, dass wir den Laden zusammen führen würden, während Tiffany weg war.
Andrew nickte. »Wir schaffen das.«
Ich entfernte den Kaffeesatz und den Filter aus der großen Kaffeemaschine, und Andrew trug den großen Edelstahlbehälter zum Spülbecken. Nachdem er ihn gereinigt hatte, füllte er ihn wieder mit Wasser für die nächste große Kanne.
Darlene Rothenberger kam mit Hilfe ihrer Gehhilfe herein. Sie trug eine lindgrüne Hose, eine blassgelbe Bluse, die sich über ihrer üppigen Brust spannte, ihre Perlenkette und robuste, weiße Schuhe. Sie rückte ihre Brille zurecht und lächelte, als sie die Tafel las. »Dad wäre begeistert zu sehen, welches Leben und welche Kreativität Sie in den alten Donut-Laden gebracht haben.«
Ich schenkte ihr eine Tasse Kaffee ein, und sie ging weiter zum Tresen und ließ sich auf einem Hocker nieder.
»Ich habe von dem Unfall gehört und mir wurde klar, wie ich den Kleinunternehmen unserer Stadt helfen kann. Am besten kann ich in Gees Secondhandladen aushelfen. Ich werde nie so eine scharfsinnige Verhandlungsführerin sein wie Gee, aber niemand wird mich über den Tisch ziehen, und ich werde ihre Interessen schützen. Ich werde jemanden brauchen, der stark ist, um Möbel zu bewegen und auszuliefern, aber alles andere schaffe ich.«
»Sind Sie nicht daran interessiert, hier auszuhelfen, nach all den Jahren, die Sie mit Ihrem Vater im Donut-Laden gearbeitet haben?«
»Du lieber Himmel, nein. In meinem Alter könnte ich unmöglich stundenlang auf den Beinen sein. Im Secondhandladen kann ich mich von Zeit zu Zeit ausruhen.«
»Das ergibt Sinn. Ich danke Ihnen und werde jemanden finden, der mit Ihnen zusammenarbeitet. Sie können entscheiden, welche Stunden Sie arbeiten möchten, und ein Schild ans Fenster hängen. Ich gebe Ihnen meinen Schlüssel und werde Tiffany bitten, ihren bei mir abzugeben.«
»Ein perfekter Plan. Sagen Sie Tiffany, dass wir alles unter Kontrolle haben.«
Ich gab Darlene meinen Schlüssel für den Secondhandladen und sie eilte hinaus. Ich schrieb Tiffany eine SMS und bat sie, ihren Schlüssel für den Secondhandladen im Donut-Laden abzugeben. Colonel stupste mich an, und ich kraulte ihm die Ohren, dann umarmte ich ihn.
Mein Telefon klingelte. Tiffany.
»Miss Lady, wir geben den Schlüssel für den Secondhandladen ab, wenn wir aus der Stadt fahren. Ich habe mit Tammy geredet. Ihre Cousine aus Valdosta wird mit ihr nach Gainesville fahren. Ich bin erleichtert, dass sie nicht allein fährt oder in der Stadt allein ist.«
»Das freut mich zu hören. Darlene Rothenberger hat sich freiwillig gemeldet, den Secondhandladen offenzuhalten. Sie hat gesagt, ich soll dir ausrichten, dass wir alles unter Kontrolle haben.«
»Wow. Darlene ist die perfekte Vertretung für Gee. Bis in ein paar Minuten.«
Der Bürgermeister kam mit einer vollen Platte Donuts und Scones in den Besprechungsraum zurück. Ein paar Minuten später brachte er eine leere Platte heraus. »Ich kann jeden Morgen für die Clubtreffen hier sein, Karen.«
Amber kam in den Laden und küsste ihren Vater auf die Wange, bevor er zur Männergruppe zurückkehrte. Sie hatte ihr dunkles Haar zu einem unordentlichen Pferdeschwanz auf dem Kopf zusammengebunden und trug Jeans und ein brandoranges Auburn-T-Shirt. Ich riss die Augen auf.
»Ms. Amber, ist Ihr Bulldogs-Shirt in der Wäsche?«, fragte Andrew.
»Nein, und Orange ist nicht meine Farbe.«
»Meine auch nicht«, sagte Andrew.
Ich schenkte ihr Kaffee ein, und sie seufzte, als sie sich an den Tresen setzte.
»Ich habe eine Wette verloren und muss dieses T-Shirt diese Woche jeden Tag tragen, an dem ich nicht vor Gericht bin. Ich habe angeboten, Vorverhandlungen für andere Anwälte zu übernehmen, aber die haben schon von meiner Wette mit Alfred gehört, und die Verräter haben sich auf die Seite des Bankers geschlagen. Aber deshalb bin ich nicht hier. Ich brauche Kaffee und …«
Sie kicherte, als sie die Tafel las. »Einen dekadenten Ahorn und einen Rocky-Road-Scone, und ich nehme ein Dutzend Dust to Dust zum Mitnehmen. Ich muss ein paar Papiere im Gerichtsgebäude abgeben. Vielleicht finde ich jemanden, der bereit ist, mir diese Woche den einen oder anderen Gerichtstermin zuzuschustern.«
Andrew servierte Amber ihren Donut und Scone, und sie lächelte. »Danke, Andrew.« Sie biss in ihren mit Schokostreuseln bedeckten Ahorn-Donut. »Der ist gut. Karen, ich habe heute früh eine E-Mail vom Gericht in Ohio bekommen. Jemand hat unseren Antrag auf Berufung gegen Ihre Verurteilung wegen des Verbrechens blockiert, und unser Antrag wurde abgelehnt. Ich war schockiert. Unser Anwalt in Ohio hatte den Richter so weit, dass er unterschreiben wollte. Ich werde der Sache nachgehen, aber wer um alles in der Welt würde Ihren Berufungsantrag blockieren?«
Ich schüttelte den Kopf. »Ich kann mir niemanden vorstellen, außer vielleicht Terrys Bruder, Lloyd. Ich war die alleinige Begünstigte von Terrys Versicherung, weil Terry seine Police nach unserer Scheidung nicht geändert hatte. Lloyd hat bei der Verhandlung ausgesagt und gesagt, ich hätte Terry ermordet und das Geld nicht verdient. Ich erinnere mich nicht an viel von dem Prozess, aber ich werde niemals das hasserfüllte, böse Gesicht vergessen, als er über mich sprach. Er argumentierte, dass das Versicherungsgeld ihm als Terrys nächstem Verwandten zufallen sollte. Lloyd hat mir nie verziehen, dass ich der Versicherungsgesellschaft die Unterlagen gegeben habe, die Terry erstellt hatte, um zu beweisen, dass er der leibliche Vater der Tochter seiner Freundin war.«
Amber kniff die Augen zusammen. »Daran hatte ich nicht mehr gedacht. Ich werde ein bisschen nachforschen, aber vielleicht müssen wir ganz von vorne anfangen. Nachdem ich meine Kopie des Berufungsverfahrens erhalten habe, werde ich eine bessere Vorstellung davon haben, wie wir vorgehen müssen.«
Ich rieb mir die Stirn. »Es tut mir leid, dass das so ein Durcheinander ist. Es ist über achtzehn Jahre her, dass Terry gestorben ist. Man sollte meinen, Lloyd wäre inzwischen darüber hinweg, aber er war schon immer nachtragend.«
Amber verputzte ihren Donut und Scone, während Andrew die Donuts für sie einpackte. Sie umarmte mich, bevor sie ging. »Das war ein harter Morgen für dich. Das tut mir leid.«
Jack hielt Amber die Tür auf, als sie ging. »Ich habe gerade von Gee und Isaiah gehört. Wie lautet meine Aufgabe?«
Ich schenkte ihm seinen Kaffee ein, und Andrew legte zwei Donuts und einen Scone auf einen Teller.
»Darlene Rothenberger hat angeboten, den Secondhandladen zu übernehmen, aber sie wird Hilfe brauchen. Sie kann keine Waren abladen oder Möbel ausliefern. Isaiahs Freunde können ab und zu aushelfen, aber sie braucht jemanden, auf den sie sich zumindest einen Teil des Tages verlassen kann.«
»Danke, Andrew.« Jack biss in seinen Dust-to-Dust-Donut. »Bittersüß. Perfekt. Ich kann Darlene helfen, Karen.«
»Danke. Ich habe Darlene meinen Schlüssel für den Secondhandladen gegeben. Tiffany gibt ihren Schlüssel als Ersatz für mich ab und sollte bald hier sein. Würde es dir etwas ausmachen, eine Kopie für dich selbst zu machen?«
»Was ist mit Mandy und Sandy? Bleiben sie im Secondhandladen?«, fragte Jack.
»Die hatte ich ganz vergessen.« Ich runzelte die Stirn. »Sandy wird es nichts ausmachen, im Laden zu bleiben, aber er muss trotzdem gefüttert werden. Mandy kann tagsüber im Laden sein. Vielleicht kann ich sie morgens abholen und im Laden absetzen. Ich werde mit Darlene sprechen …«
»Warum lässt du mich das nicht alles regeln?« Jack legte seinen Arm um mich, und meine Schultern entspannten sich.
»Danke. Ich weiß nicht, ob ich etwas vergesse, aber für den Moment haben wir die wichtigsten Dinge abgedeckt.«
Der Bürgermeister folgte den methodistischen Männern, als sie aus dem Besprechungsraum strömten. Nachdem sie gegangen waren, sagte er: »Ein Mann schlug vor, dass wir einen Fonds einrichten, um bei zusätzlichen Ausgaben wie Tiffanys und Tammys Hotel und Verpflegung und natürlich den nicht gedeckten medizinischen Kosten zu helfen. Ich werde heute Morgen mit Alfred sprechen, um zu sehen, ob wir einen Fonds bei der Bank einrichten können und ob er bereit ist, jemanden zu finden, der ihn verwaltet.«
»Das ist brillant, Herr Bürgermeister«, sagte Jack. »Darlene kümmert sich um den Secondhandladen, damit er geöffnet bleibt. Wir können dort einen Aushang für Spenden anbringen.«
Roger rannte in den Laden. »Hier ist Tiffanys Schlüssel, und dank Ihnen, Ms. Karen, sprechen wir unsere unterschiedlichen Erwartungen durch. Tiffany hat gesagt, ich soll es Ihnen ausrichten.«
Jack ging mit dem Schlüssel, und Andrew und der Bürgermeister räumten den Besprechungsraum auf und brachten ihn in Ordnung. Nachdem der Raum sauber war, ging der Bürgermeister.
Jorge, der Besitzer der Tankstelle, kam in den Laden, und ich riss die Augen auf. Es ist ein Wunder, dass Jorge in der Massenpanik der methodistischen Männer, die darum wetteiferten, als Erste an der Tankstelle zu sein, nicht zertrampelt wurde.
»Ich nehme alle Donuts, die Sie haben, um die Jungs von der Tankstelle aufzuheitern. Josh und die Mechaniker haben wegen des Unfalls heute Morgen schlechte Laune. Nicht, dass ich es ihnen verübeln könnte.«
»Die gehen aufs Haus. Das ist meine Chance, meine Anerkennung für die Dienste zu zeigen, die Sie alle für die Gemeinschaft leisten.«
Jorge lächelte. »Danke. Ich werde den Jungs sagen, was Sie gesagt haben. Das wird sie aufheitern. Ich höre, die Bank wird einen Fonds für medizinische und andere Ausgaben einrichten. Wir werden ein Glas an der Tankstelle dafür aufstellen. Schade, dass Woody Hausarrest bekommen hat. Er hätte ein schönes Plakat machen können.«
Nachdem Jorge gegangen war, fegte Andrew, und ich putzte den Tresen und die Hocker. Der Sheriff klopfte an die Tür und grinste, als er hereinkam. »Die Sonne scheint, Karen. Dein Tag wird heiterer werden. Andrew, ich habe dein Handy. Ich habe es im Computerladen von der neuen Besitzerin, Audrey, gekauft. Wenn du es ihr bringst, sagte sie, sie würde dir beibringen, wie man die Neun-Eins-Eins anruft und Ms. Karen und mir eine SMS schickt. Ich habe ihr unsere Nummern gegeben.«
»Ms. Audrey ist nett.«
Nachdem Andrew gegangen war, sagte der Sheriff: »Karen, ich wollte vor Andrew nichts sagen, aber Ihre Nachbarin hinter Ihnen hat gemeldet, dass heute früh ein Mann von Ihrem Haus und dann durch ihren Garten gerannt ist. Hast du etwas gesehen?«
Ich runzelte die Stirn. »Colonel hat heute Morgen gejammert, weil er rauswollte. Als ich die Tür öffnete, bellte er und verjagte einen Waschbären. Ich dachte, ich hätte etwas zwischen den beiden Häusern hinter mir gesehen, aber bei dem fahlen Mond war es schwer zu sagen, ob es ein Schatten oder eine Person war.«
Ich überprüfte die Hintertür, bevor Colonel, Mia und ich nach Hause gingen.
Nachdem ich Mia aus ihrer Transportbox gelassen und Colonel nach hinten rausgelassen hatte, klingelte mein Telefon. Jack.
»Was machst du zum Mittagessen? Ms. Darlene lässt mich bis zum Verhungern arbeiten. Sie sagte, ich solle dir sagen, dass ich derjenige bin, der die Peitsche schwingt, nicht sie. Habe ich dir erzählt, dass ich auch keine Privatsphäre habe? Aua. Sie hat mich geschlagen. Hättest du Lust, mit uns zu Mittag zu essen? Wir lassen es dich bei Gus’s Sandwich Shop abholen. Darlene hat unser Mittagessen und deins auch schon bestellt.«
Ich kicherte. »Du bist so ein Charmeur. Nachdem Colonel seine Pause gemacht hat, holen wir unsere Bestellung ab.«
»Darlene sagt, ich darf dich nicht aufziehen, und ich muss dir sagen, dass sie schon dafür bezahlt hat. Sie macht keinen Spaß. Bis bald.«
Ich beobachtete Colonel, wie er seinen Garten inspizierte. Aus einer Laune heraus schlenderte ich zur Gasse, um nach Fußspuren zu suchen. Der Schotter und Sand der Gasse waren vom starken Regen glatt. Ich schnaubte. Ein Glück, dass ich meinen Plan, nach einem Wolkenbruch Fußspuren in der sandigen Gasse zu finden, nicht angekündigt habe.
Colonel begleitete mich zu Gus’s. Als ich den Laden betrat, schlängelte sich die Abhol-Schlange vom Abholfenster bis zur Eingangstür und weiter in Richtung Bestellfenster.
Gus erhaschte meinen Blick und zwinkerte. »Donut Lady. Bestellung fertig!«, rief er. Der Tellerwäscher erschien aus dem hinteren Teil des Ladens und schnappte sich die drei Tüten und vier Getränke.
»Ich trage Ihnen das zum Auto«, sagte er. Als wir am Auto ankamen, überflog er den Parkplatz. »Ms. Darlene hat Gus gesagt, er soll Ihnen das Mittagessen geben, wenn Sie auftauchen. Ich glaube, da läuft was zwischen den beiden alten Leuten, denn er hat sich sofort darum gekümmert.«
Er stellte die Mittagessen auf den Beifahrersitz und den Getränkehalter auf den Boden.
»Sagen Sie Gus nicht, dass ich Ihnen von ihm und Ms. Darlene erzählt habe.« Er klopfte zweimal auf das Autodach, bevor er zurück in den Laden eilte.
»Hast du das gehört, Colonel?« Ich schnaubte. »Ich glaube, es ist wahrscheinlicher, dass Darlene weiß, wo ein paar Leichen im Keller liegen.«
Als wir den Secondhandladen erreichten, jaulte Colonel, weil er aussteigen wollte, und Gees Collie Mandy und Jacks Schokoladen-Labrador Roxie sprangen zur Autotür. Ich öffnete Colonels Tür, und er und die beiden Hündinnen rannten hinein. Darlene muss Gees Vorrat an Hundesnacks gefunden haben.
Jack und einer von Isaiahs Freunden, Thomas, luden gerade ein großes Sofa auf die Ladefläche von Jacks Lastwagen. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass das Sofa sicher war, lud Thomas den passenden Sessel auf den Pickup, und Jack schloss die Heckklappe.
Ich trug das Mittagessen in den Laden und genoss die vertraute Umgebung.
Es versetzt mich in eine andere Zeit. Diese Möbel hätten bei Großmutter zu Hause stehen können. Ich atmete den vertrauten, moschusartigen Duft von altem Holz und gealterten Möbeln ein. Ich lächelte bei der Vorstellung, dass die längst verstorbenen Besitzer jedes Stück liebevoll hüteten, schüttelte meine fantasievollen Gedanken ab und gesellte mich zu Darlene an einen mit Resopal beschichteten Küchentisch. Jack und Thomas folgten.
Darlene reichte Jack und Thomas ihre Sandwiches, und die Männer bedienten sich mit Eistee. Darlene hatte ein Sandwich und einen Salat bestellt, die wir uns teilen sollten. Während sie das Sandwich schnitt, teilte ich den Salat auf die Pappteller, die Darlene für uns bereitgestellt hatte.
Darlene zwinkerte. »Karen, Sie haben mich ganz schön übers Ohr gehauen, als Sie mir Jack angedreht haben. Er ist schwerhörig und stur. Tut nichts, was ich ihm sage, und wenn er es tut, macht er es nicht richtig.«
Jack schnaubte. »Du würdest nicht glauben, welche Schwierigkeiten wir hatten, mit einer Frau zu arbeiten, die sich nicht entscheiden kann, aber sie hat versprochen, unseren Lohn zu verdoppeln. Nicht wahr, Thomas?«
Thomas sah Jack an. »Sie hat mir ein Mittagessen gekauft. Bist du sicher, dass du mich da mit reinziehen willst?«
Jack brach in Lachen aus, und Darlene kicherte.
Thomas verdrehte die Augen. »Ms. Lady, das ist es, was ich den ganzen Morgen ertragen muss. Haben Sie und Andrew nicht ein paar Donuts, die ich aus dem Laden entfernen soll?«
Ich kicherte. »Ihr seid zum Schießen.«
Nachdem die beiden Männer mit ihrem Mittagessen fertig waren, gab Darlene jedem von ihnen zwei von Gus’ Keksen.
Während er seinen zweiten Keks aß, sagte Jack: »Karen, unsere Lieferung ist in Conway. Kannst du bei Darlene bleiben, während wir weg sind? Nicht, dass ich glaube, jemand würde es wagen, eine streitsüchtige Frau zu belästigen, aber sie und Sandy streiten sich, wenn niemand da ist, den sie ärgern kann.«
Nachdem die Männer gegangen waren, sammelte ich unseren Müll auf und warf ihn weg, und Darlene setzte sich auf einen weichen Stuhl und zog einen Hocker heran, um ihre Füße hochzulegen.
»Ich mag diesen Jack wirklich, Karen. Du hast dir da einen guten Fang geangelt. Er ist ein so gutherziger Mann, wie ich ihn noch nie getroffen habe.«
Ein Paar kam herein, um sich umzusehen, und Darlene lächelte und gab ihnen Raum, in ihr Reich zu kommen. Sie war im Dienst. Ich schlich mich nach hinten. Ich tat so, als suchte ich nach etwas, das das Sofa und den Stuhl auf der Ausstellungsfläche ersetzen könnte, aber in Wirklichkeit schnüffelte ich herum, um zu sehen, was da war. Das ist gefährlich. Gee hat ein Händchen dafür, das Ungewöhnliche zu finden, und ich habe wirklich keinen Platz für noch mehr Zeug.
Das Paar kaufte einen schönen alten Esstisch aus Pekannussholz mit vier unpassenden Stühlen. Sie sagten, ihr Sohn und sein Freund würden ihren Kauf in einer Stunde abholen. Darlene druckte VERKAUFT auf eine große gelbe Karte und stellte sie als Herzstück in die Mitte des Tisches, und das Paar strahlte.
Nachdem sie gegangen waren, machte sich Darlene auf den Weg nach hinten, bis ein Mann den Laden betrat.
»Schöner Laden«, sagte er.
Ich ließ mich auf eine Truhe fallen und zitterte, als sich die Haare an meinen Armen aufstellten. Mein Herz hämmerte, und ich konnte nicht atmen. Ich kenne diese Stimme. Terry und sein Bruder Lloyd klangen genau gleich. Schleimig und aalglatt.
»Kennen Sie Karen Ahrens? Sie könnte auch O’Brien heißen.«
Ich hielt den Atem an.
»Kann nicht behaupten, dass ich das tue. Suchen Sie etwas Bestimmtes?«, fragte Darlene.
Lloyd sah sich um und zeigte auf einen kleinen Tisch. »Den da. Wie viel kostet dieser kleine Tisch?«
»Sie haben ein geschultes Auge. Das ist das feinste Möbelstück im Haus. Nur zu. Raten Sie, wie viel.«
Lloyd war schon immer stolz darauf gewesen, den Wert von Gegenständen einschätzen zu können. Terry erzählte mir einmal, das liege daran, dass Lloyd ein Hehler sei. Ich schnaubte. Terry hat so viel gelogen, das kann wahr sein oder auch nicht.
»Ich würde sagen, dreihundertfünfzig im Einzelhandel, aber ich wette, Sie sind bereit, ihn für dreihundert herzugeben.«
Darlene schob ihre Brille zurecht und nickte, und ich hielt mir den Mund zu, um nicht zu kichern. »Da liegen Sie goldrichtig. Bar oder mit Kreditkarte?«
»Bar«, sagte er.
Sie zog den Quittungsblock hervor und schrieb eine Quittung über dreihundert Dollar aus. »Auf welchen Namen soll ich den Käufer eintragen?«
»Lloyd Ahr … Erhart.«
»Ist das E-r-h-a-r-t?«
»Ja.« Lloyd zog seine Brieftasche aus der Gesäßtasche und zählte dreihundert Dollar aus seinem Bündel Zwanzigern ab. Darlene lächelte, aber ich wusste, dass sie das Geld mit ihm mitzählte.
»Sie sind ein gerissener Käufer, Mr. Erhart. Sollen wir liefern? Die Lieferung für diesen Tisch wäre kostenlos.«






  
  Kapitel Zwei


»Danke, nein. Ich nehme ihn mit. Oh, wegen Karen Ahrens. Sie müsste jetzt im mittleren Alter sein. Ich habe sie nicht mehr gesehen, seit wir zusammen in Ohio unterrichtet haben. Sie ist viel kleiner als Sie, kleidet sich aber nicht so stilvoll. Sie dürfte in den letzten drei oder vier Jahren hierhergezogen sein.« 
Darlene nahm ihre Brille ab und hielt sie hoch, während sie sie untersuchte. »Schmutziger als ich dachte.« Sie rieb die Brille an ihrem Ärmel und setzte sie wieder auf. »Nein. Mir fällt nicht einmal jemand Neues ein, der in die Stadt gezogen ist, seit Clarissa 1997 mit einem Baby und ohne Mann aufgetaucht ist, oder war es 1987? Die Jahre verschwimmen manchmal einfach, nicht wahr?« Sie gluckste. »Wir wissen Ihr Geschäft zu schätzen. Sie können sich für unseren Newsletter anmelden, um von unseren neuen, alten Stücken zu erfahren.« Sie kicherte. »Ich liebe es, das zu sagen. Wenn Sie sich anmelden, nehmen Sie auch an unserer monatlichen Verlosung eines Fernglases im Wert von fünfhundert Dollar teil.«
»Da muss ich schweren Herzens passen, aber ich bin in den nächsten Monaten geschäftlich unterwegs.« Lloyd nahm seinen Tisch und stolzierte hinaus.
Darlene wanderte durch den Verkaufsraum und blickte dabei weiter stur geradeaus.
Als sie im hinteren Teil des Ladens stehen blieb, sagte ich: »Du bist unglaublich, Darlene. Der Tisch steht hier schon ewig. Gee wollte fünfunddreißig Dollar dafür haben, hat mir aber gesagt, dass sie ihn auch für dreißig hergibt.« Ich lachte und Darlene grinste.
»Wer ist dieser Kerl, der nach dir sucht?«, fragte sie.
»Sein Name ist Lloyd Ahrens. Er ist der Bruder meines toten Ex-Mannes.«
»Ein ganz schöner Vogel, wenn du mich fragst.« Darlene ging zu ihrem Lieblingsplatz vorne im Laden. »Rufst du den Sheriff an?«
»Ja.«
»Sheriff, mir geht es gut. Allen geht es gut. Ich bin mit Darlene im Gebrauchtwarenladen. Lloyd Ahrens, Terrys Bruder, ist in den Laden gekommen und hat nach mir gesucht. Darlene hat sich dumm gestellt, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis er zur Tankstelle oder in ein Diner geht. Er fragt nach Karen Ahrens oder Karen O’Brien.«
»Die meisten in der Stadt kennen dich nur als die Donut-Lady. Das hält ihn vielleicht nur einen Tag auf, aber ich glaube, du hast recht. Was glaubst du, warum er hier ist?«
»Ich weiß es nicht. Es ergibt keinen Sinn. Lloyd wollte immer Terrys Versicherungsgeld haben, aber Terry hat seine Freundin mit einer gefälschten Geburtsurkunde und anderen Dokumenten erpresst, die ihn als leiblichen Vater der Tochter seiner Freundin auswiesen. Ich habe diese Dokumente als Beweis benutzt, dass das Versicherungsgeld dem Mädchen zustand, aber das war, bevor ich ins Gefängnis gegangen bin. Das ist fast zwanzig Jahre her. Amber hat gesagt, der Richter in Ohio war bereit, die Berufung zu unterzeichnen, die meine Verurteilung wegen Terrys Tod aufgehoben hätte, aber jemand hat es blockiert. Ich glaube, es war Lloyd; Amber prüft das gerade.«
»Was ist mit dem kleinen Mädchen? Gab es irgendwelche Klauseln in der Versicherung, dass sie verfällt oder so etwas, wenn sie ein bestimmtes Alter erreicht oder stirbt? Wie alt wäre sie jetzt?«
»Sie war zehn oder elf, das heißt, sie müsste jetzt Ende zwanzig sein. Es war eine Standardversicherung. Nichts Besonderes. Ich glaube, Terry hatte vor, seinen Tod vorzutäuschen und vielleicht über seine angebliche Tochter seine eigene Versicherungssumme zu kassieren. Er hat sie darauf vorbereitet, unter seiner vollständigen Kontrolle zu stehen.«
»Wenn es um Rache für den Tod seines Bruders geht, lässt er sich aber ganz schön Zeit. Warum diese riesige Zeitlücke? Der Polizist in mir fragt sich, ob er die ganze Zeit im Gefängnis gesessen hat?«, fragte der Sheriff.
»Das ist eine Möglichkeit. Ich werde all unsere Fragen und Theorien auflisten und sie Amber geben. Etwas davon könnte ihr bei der neuen Berufung helfen.«
»Das werden interessante Informationen sein, aber ich sehe nicht, wo irgendetwas davon bei einer Berufung hilfreich sein könnte«, sagte der Sheriff. »Das muss ein guter Detective übernehmen.«
Ich nickte. Ein Projekt für Monica. »Wo stehen wir jetzt?«
»Ich sehe mal nach, ob irgendwelche Haftbefehle gegen ihn vorliegen.«
Wir legten auf, als drei Frauen den Laden betraten. Darlenes Gesicht hellte sich auf, und ich schnappte mir ein Notizbuch und huschte zurück ins Lager.
Ich schickte Monica eine SMS. »Ruf mich an.«
Mein Telefon klingelte. Tiffany.
»Wir sind da. Tante Gee ist noch im OP. Ich weiß nicht, wie schwer ihre Verletzungen sind, aber der Arzt hat mir gesagt, dass sie stabil ist. Nachdem sie in den Aufwachraum kommt, kann ich zu ihr. Im Aufwachraum ist immer nur ein Besucher erlaubt.«
»Das klingt ermutigend.«
»Ja, das tut es. Ich bin aber froh, dass ich hier bin. Ich habe mit Tammy gesprochen. Sie hat noch weniger Informationen als ich. Sie sagte, der Arzt habe ihr gesagt, dass Isaiah am Leben sei, aber sie müssten die Untersuchung seiner Verletzungen erst abschließen. Er muss stabiler sein, bevor sie ihn sehen kann, aber das könnte erst spät heute Abend oder morgen sein. Sie sagte, sie verstehe die Hälfte von dem, was sie gesagt haben, nicht, weil sie solche Angst um Isaiah hat. Die Krankenschwestern und ihre Cousine wollen, dass sie sich im nahegelegenen Hotel einquartiert und sich etwas ausruht. Die Schwester hat versprochen, Tammy anzurufen, sobald sie Isaiah sehen kann. Ich habe ihr gesagt, dass ich das verstehe, weil ich auch nicht klar denken könnte, wenn es Roger wäre.«
»Klingt, als hätte Tammy es schwer.«
»Das habe ich ihr auch gesagt, und sie meinte, sobald sie mit Isaiah wieder in Georgia ist, werden sie heiraten. Als ich sie gefragt habe, ob Isaiah ihr einen Antrag gemacht hat, meinte sie, ich solle nicht so kleinlich sein. Als ich gelacht und ihr gesagt habe, dass sie wieder ganz die temperamentvolle Alte ist, sagte sie, da erkenne eine eben die andere.« Tiffany kicherte. »Ich fühle mich auch besser. Roger und ich sind in Georgia und haben unsere Heiratslizenz.«
Meine Augen weiteten sich. »Bedeutet das …«
»Das bedeutet, du weißt gar nichts, alte Frau.« Tiffany kicherte.
Ich lachte, als wir auflegten.
Colonel ließ sich neben mir nieder, Mandy direkt neben Colonel, und Roxie lehnte sich an mich. Gees schwarzer Kater Sandy huschte an uns vorbei in den Verkaufsraum.
»Hallo, Colonel. Ich weiß nichts.« Ich unterdrückte mein Kichern, falls mich jemand im Verkaufsraum hören konnte. Hatte noch nie die Gelegenheit, das zu sagen.
Colonel blickte mich mit einem tiefgründigen Blick an.
»Das ist eine Anspielung auf eine alte Fernsehserie, in der es um ein Gefängnis geht, und da gibt es diesen Feldwebel … ach, vergiss es. Jetzt weiß ich auch nicht mehr, warum ich das lustig fand.«
Mein Telefon klingelte. Monica.
»Welchen Unfug hast du dieses Mal für uns auf Lager, meine Liebe?«
Ich gluckste. »Du kennst mich gut, aber um fair zu sein, ich bin das unglückselige Opfer. Was machst du zum Abendessen?«
»Unglückselig?«, schnaubte sie. »Eher beeindruckend. Ich halte bei Ida an und hole ein paar Leckereien, die ich um sechs Uhr zu dir bringe. Was machst du?«
»Ich mache süßen Eistee. Bis um sechs.«
Nachdem wir aufgelegt hatten, sagte ich: »Jeder braucht eine magische Freundin, nicht wahr?«
»Ja.« Eine leise Stimme drang aus dem Verkaufsraum. Ich blickte auf, und die Schatten tanzten im Türrahmen.
Was machst du hier?
Die Schatten glitten davon, und ich eilte in den Verkaufsraum. Die Kundinnen waren gegangen, und Darlene saß zusammengesunken in einem Stuhl vorn im Laden.
»Darlene.« Ich stürzte zu ihr, und ihre Augen öffneten sich.
»Entschuldigung.« Sie gähnte. »Die Gaffer sind vor ein paar Minuten gegangen, und ich dachte, ich schließe nur für einen Moment die Augen. Ich konnte schon immer auf der Stelle ein Nickerchen machen.«
Sie streckte sich. »Wie spät ist es?«
Ich ließ mich in den nächsten Stuhl fallen, und mein Herzschlag verlangsamte sich wieder auf ein normales Tempo. »Halb fünf.«
»Machen wir Feierabend.« Darlene zog sich mit ihrem Rollator hoch. »Die Bank schließt um fünf, und ich würde gerne unsere Einnahmen einzahlen.«
»Ich schließe ab und warte auf Jack und Thomas. Geh du nur.«
Darlene steckte die Tageseinnahmen in eine alte Geldtasche, packte ihre Sachen zusammen und ging.
Nachdem ich die Tür abgeschlossen hatte, zog ich einen Stuhl aus dem Lager, um eine unserer leeren Stellen zu füllen. Colonel leistete mir im Lagerraum Gesellschaft, während ich nach dem richtigen Tisch suchte und den kleinen Tisch durch einen von ähnlicher Größe ersetzte.
»Darlene wird es morgen sowieso umräumen, aber so hat sie schon mal einen Anfang.«
Ich schaute auf die Uhr und runzelte die Stirn. »Ich frage mich, wo …«
Jack parkte vor dem Laden, und Thomas sprang heraus und eilte zu seinem Wagen.
Ich schloss die Tür auf, und Jack
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